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Bedingungen. Ergebnis der Auseinandersetzung mit der Lebenssituation in der Tür-
kei ist danach ein mißglückter Reintegrationsversuch oder eine Anpassung wider die
eigene Identität. Die Untersuchungen sind als Stuationsvergleich angelegt und zeich-
nen nicht den Prozeß der Identitätsentwicklung der Rückkehrer nach!® (vgl. Arc
1988; Babalk 1986; Hansen 1989; Hönekopp 1987; Knöss 1987; Müller 1988; Nest-
vogel 1985; Schnitt und Walke 1986; Stenzel und Homfeldt 1985; Tezcan 1987). Die
Forschung nennt im wesentlichen Ursachen von Remigrationsentscheidungen und
Gründe für Reintegrationsschwierigkeiten. Welche Probleme Migranten mit ihrer
Rückkehr lösen und wie sie die Remigration bewältigen, ist damit nur teilweise beant-
wortet.

Die Remigration ist ein Prozeß, der nicht erst mit dem Auflösen des Hausstands in
Deutschland beginnt und der mit dem Einzug in die Wohnung in der Türkei nicht be-
endet ist. Der Gedanke an die Rückkehr begleitete schon die Ausreise nach Deutsch-
land. Der Gastarbeiterstatus, den die Arbeitsmigranten in der Bundesrepublik erhiel-
ten, trug dazu bei, den Aufenthalt in Deutschland als prinzipiell vorübergehend zu be-
trachten. Ruth Ellen Mandel untersucht Fragen der Ethnizitát und Identitit und stellt
fest, dafs sich in der türkischen Bevölkerung in der Bundesrepublik eine Migranten-
identität herausgebildet hat, die auf das Leben in der Türkei Bezug nimmt: Türkische
Sendungen — über Kabelfernsehen empfangen — haben beachtliche Einschaltquoten

(Mandel 1988: 288). Im Jahresurlaub in der Türkei, für dessen Ausstattung ein be-
tráchtlicher Teil des Jahresverdienstes ausgegeben wird (Mandel 1988: 292)!!, werden
nicht nur alte Kontakte gepflegt, sondern ständig werden Beziehungen abgebrochen
und neue geknüpft (Mandel 1988: 296). In der Türkei wird investiert, und jahrelang
werden Konsumgüter von Haushaltsgeräten über Kleidung bis zum Toilettenpapier
in das Haus in der Türkei transportiert, wo sie für die Rückkehr gelagert werden (Ca£-
lar 1989: 3). Elf Arbeitsmonate in Deutschland haben einen zwólften Monat in der
Türkei zum Ziel, in dem man in der Lage ist, „wirklich zu leben* (Mandel 1988: 290972.
Das Jahr wird eingeteilt in ,izinden ónce* (vor dem Urlaub) und ,izinden sonra*
(nach dem Urlaub), wobei das Wort „izin“ (wörtlich: Erlaubnis, Beurlaubung) allein
für den Jahresurlaub in der Türkei verwendet wird (Gaglar 1989: 3). Ayse Neviye
Caglar sieht die Prásenz der Türkei in der Alltagskommunikation von Berliner Ar-
beitsmigranten als Zeichen dafür, daft der Aufenthalt in Deutschland als vorüberge-
hend betrachtet wird. Die Türkeiorientiertheit und die unter Migranten geteilte Auf-

dern Bremen, Hamburg, Berlin und Nordrhein-Westfalen verfahren wird. Siehe auch Frankfurter Rund-
schau vom 3. 5. 1988 und Kölner Stadt-Anzeiger vom 8. 6. 1988. Insofern ist zwar eine Rückkehr Jugendli-
cher in die Bundesrepublik nicht ganz ausgeschlossen. Sie ist jedoch faktisch für die wenigsten eine prakti-
kable Alternative.
? Ausnahme ist eine Arbeit zweier Pädagoginnen zur Rückkehr türkischer Mädchen (Haucke und Pfister
1987).
'' Ruth E. Mandel gibt 5000 DM als durchaus übliche Kosten für einen Familienurlaub an. Sie bezieht diese
Angabe auf Familien mit durchschnittlichem Einkommen und ohne besonders hohe Schuldenbelastung
(Mandel 1988: 292).
7 Original: *...in order to be able to ‘really live’” (Mandel 1988: 290).


